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Es steht ein Bulle im Bullenwinkel. 
16 Jahre ist er alt, das erste Kunstwerk von 
Regina Görgen. Er blieb nicht lange allein, 
im Laufe von zehn Jahren bevölkerten 
mehr und mehr verwunschene Gestalten 
das große Waldgrundstück in Groß Glie- 
nicke. Tiere, Menschen, wunderbar anzu-
schauen. Sie bleiben für sich, sie stehen 
sich gegenüber, verwachsen auch mal mit 
einem Baum. 

Der „Skulpturenpfad“ soll keine Galerie 
sein. Die Skulpturen sind weit vonein-
ander entfernt, sie haben Raum um sich, 
haben ihren eigenen Platz gefunden im 
Wald. Sie sind meist ziemlich groß und 
aus Beton. Groß? Beton? Wie kommt man 
darauf? Eine Frau, die wissenschaftliche 
Mitarbeiterin war am Institut für Tropen-
medizin und vor allem in Afrika gearbeitet 
hat? Und ausgerechnet in Afrika fragte ein 
Kollege, ob sie sich nicht beteiligen wol-
len, an diesem Haus und Grundstück in 
Groß Glienicke. Sie wollten. 

Ein Wald bekommt Bewohner
„Ich bin 2002 hierhergezogen. Mir war 
klar, ich muss irgendwas anfangen, wenn 
ich nicht mehr arbeite. Zum Malen habe 
ich überhaupt kein Talent, Malen kann je-
der, nur ich nicht. Ich wollte auch etwas 

REGINA GÖRGEN, EINE FRAU MIT DURCHBLICK ODER: 
ICH HAB‘S GERN GROSS!

machen, was eben nicht jeder macht. Da 
habe ich mich gleich an was ganz Gro-
ßes gewagt. Das hat mich einfach gereizt, 
die Technik zu lernen. Weil wir das große 
Gelände haben. Wenn wir einen Vorgar-
ten hätten, wäre ich gar nicht auf die Idee 
gekommen. Diese Skulpturen passen zum 
Gelände. Die kann man auch nur machen, 
wenn man Platz hat, es ist eine dreckige 
Arbeit.“

Und sie erfordert Kraft. Fotograf und Au-
torin gehen zusammen mit der Künstlerin 
durch den Wald, sind begeistert und stau-
nen. Was für eine Fantasie, welche Viel-
falt, welche Kunstfertigkeit. Und so groß!
„In dieser Größe zu arbeiten macht un-
heimlich Spaß. Beton kann man eine gan-
ze Woche lang bearbeiten. Zuerst kneten, 
dann mit dem Messer, Beton wird erst 
nach 8 Tagen hart, ein tolles Material. Das 
geht nur mit Gerüst. Die Grundfigur wird 
aus Styroporplatte geschnitzt. Darüber ist 
Glasfasernetz wie beim Bootsbau oder Ka-
ninchendraht. Die Herausforderung ist, so 
zu bauen, dass nichts passiert. Kinder klet-
tern natürlich drauf herum, lass man so ein 
Ding umfallen, eine Katastrophe.“ 

Besonders fragil: „Vergänglichkeit der 
Töne“. Aber die beiden Musiker sind 

„Der Bulle im Bullenwinkel“  Foto: Georg Steinweh „Kuh mit Durchblick“             Foto: Georg Steinweh
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standfest geblieben. Darauf ist sie stolz, Ei-
senstangen sind am Gestell festgeschraubt 
und einbetoniert und tief im Boden veran-
kert. Wind und Wetter machen den Figu-
ren erstaunlich wenig aus. Regina Görgen 
macht ab und zu Kontrollgänge, entfernt 
Blätter und Äste, „ab und zu wasch ich sie 
auch“. 

Sie hebt eine Raupe und zwei Spinnen von 
der gefleckten Kuh mit abgelegtem Euter. 
„Die Hörner von der ‚Menopause‘ sind 
von einem Watussi Rind aus Afrika. Die 
habe ich richtig gern, die Menopause, die 
hat keine Lust mehr, die Kuh. Das mit der 
Milch war ihr zu viel. Die ist zufrieden, sie 
sagt, das habe ich richtig gemacht.“

Die Namen sind lakonisch, poetisch, wit-
zig. Treffend allemal. Die beiden Frauen 
mit Locken aus Topfreinigern „Tratschen“, 
der „Sparfuchs trauert um die Abschaffung 
des Kleingeldes“, die selbstbewusste Frau 
in Rot verkündet: „Rot steht mir gut“.
  

„Menopause“ – mit abgelegtem Euter und Hörnern 
vom Watussi Rind                     Foto: Georg Steinweh
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So eine Frau durfte natürlich nicht allein 
bleiben und Regina Görgen schenkte ihr 
den schüchternen „Horst aus der Herz-
sportgruppe“.  Auch die „Faule Socke“ hat 
den idealen Platz gefunden, in einem alten 
Betonmischer original aus dem Wald. 

Obstbaumholz ist das Beste 
Regina Görgen hat aufgehört, mit Beton zu 
arbeiten, „weil ich keinen Platz mehr habe. 
Ich fände es furchtbar, wenn hier noch 
mehr rumsteht. Man geht spazieren und 
man entdeckt was.“  Und sie hat aufgehört, 
weil es viel Kraft kostet. Aber von ganz 
Aufhören ist natürlich keine Rede. Jetzt 
arbeitet sie mit Holz. Und wen wundert‘s, 
die Kunstwerke sind von hoher Qualität, 
berührend, komisch.
Übrigens hat sie auch Schmieden gelernt 
„Ich habe anfangs nicht gewusst, was ich 
machen will und habe einen Kurs gemacht, 
‚Schmieden und Schweißen für Frauen‘, 

„Sparfuchs trauert um die Abschaffung des Klein-
geldes“     		              Foto: Georg Steinweh

„Rot steht mir gut“                  Foto: Georg Steinweh

„Horst aus der Herzsportgruppe“
     Foto: Georg Steinweh

„Faule Socke“ genießt das Leben
     Foto: Georg Steinweh

„Tratschen“                             Foto: Georg Steinweh



39

der hieß tatsächlich so.“ Kein Grund, nicht 
zu schmieden, aber es war „doch nicht 
mein Ding“. Zum Glück. Offensichtlich 
liebt Regina Görgen herausfordernde Auf-
gaben, Holz ist auch ein sehr anspruchs-
volles Material. „In Holz arbeiten ist 
eine staubige Sache. Ich bin im Dorf so 
bekannt, dass ich das Holz geschenkt be-
komme. ‚Du, ich habe einen Kirschbaum 
gefällt, willst du den haben.‘ Oder eine Ro-
binie, aber Obstbaumholz ist am besten.“

Der Skulpturenpfad liegt auf ihrem priva-
ten Waldgrundstück, betreten darf ihn je-
der, das ist Vorschrift im deutschen Wald. 
Wenn kein Zaun drum herum ist. Pflegen 
müssen ihn die Besitzer. Wer darf über-
haupt in diesen Wunderwald? „Leute, die 
den Skulpturenpfad herausfinden, können 
gerne kommen, wir möchten aber nicht 
dauernd Besucher haben. Es kommen im-
mer wieder Familien mit Kindern, die Kin-
der mögen das.“  Klettern überall herum, 
erfinden Geschichten, malen Bilder. Ein 
Wunderwald. 

Telefon: (030) 33 50 71 19  oder Mobil: 0178-335 66 45

Kompetenz in Raum und Farbe

sämtliche Malerarbeiten

Wärmedämmverbundsysteme

Fußbodenbeläge
Fassadengestaltung Privatstraße 41

14089 Berlin

„Regina Görgen macht Holz“
      Foto: Georg Steinweh
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Und vorher war Afrika

Vor Groß Glienicke war Afrika, sehr viel 
Afrika. Regina Görgen arbeitete in sage 
und schreibe zwölf Ländern in der Sub-
sahara: Tschad, Äthiopien, Guinea, Bur-
kina Faso, Togo, Benin, Kongo, Kenia, 
Tansania, Ruanda, Namibia, Südafrika. 
Wie war das möglich?
„Weil ich am Tropeninstitut gearbeitet 
habe. Wenn die deutsche Seite Geld aus-
gibt für ein Präventionsprogramm in Togo 

oder in Benin oder in Tansania, dann su-
chen Sie jemanden, der dahin geht und das 
mit den Leuten vor Ort plant.“  

So fing es an: Regina Görgen studierte erst 
Biologie, machte später einen Master und 
in Liverpool den Doktor in medizinischer 
Prävention.
 „Ich war kurze Zeit an der Berufsfach-
schule Lehrerin. Und als die Kinder noch 
klein waren, hatten wir einfach die Idee, 
wir wollen mal in Afrika arbeiten. Mein 
Mann als Arzt und ich in der Erwachse-
nenbildung.“  
Das war in Ruanda, dort lebten sie mit 
Sohn Max und Tochter Anna von 1981-
1984. Nach drei Jahren zog die Familie 
nach Frankfurt.
„Die Weißen in Ruanda gehen in die Elite-
schule, das wollte ich nicht. Also sind wir 
wieder nach Frankfurt am Main gezogen 
und dort sind die Kinder in die Schule ge-
gangen.
In dieser Zeit war ich als wissenschaftli-
che Mitarbeiterin an der Uni in Heidelberg 

Familie mit Kindermädchen, Gärtner und Leibwäch-
ter in Ruanda                                          Foto: privat
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am Institut für Tropenmedizin und von 
daher immer wieder angefragt in meinem 
Gebiet Familienplanung und HIV/AIDS. 
Das war für mich der ideale Job, denn so 
war ich dienstlich immer wieder in Afri-
ka unterwegs. Was wollt ihr machen und 
wie können wir euch unterstützen? In der 
Regel waren das wenige Wochen für Trai-
ningsmaßnahmen oder für Planungs- und 
Evaluierungsmissionen.“
„Ich habe Glück gehabt in so einen span-
nenden Beruf zu geraten. Für meine Kin-
der war das nicht so toll, weil wir oft weg 
waren. Mein Mann ist auch im Entwick-
lungsdienst gewesen und wir mussten 
uns immer abwechseln. Wenn er verreist, 
dann konnte ich nicht verreisen, und um-
gekehrt.“
Kaum vorstellbar, immer wieder in andere 
afrikanische Länder, in kurzer Zeit sich 
auf die Anforderungen und die Mitarbeiter 
einstellen. Wie hat sie das gemacht?  „Die 
Verständigung ist relativ leicht, denn ich 
arbeitete mit akademischen Afrikanern, 
die haben entweder im Land studiert oder 
in England, in Frankreich, in den USA.“
„Und als HIV kam, war klar, dass HIV das 
Gebiet ist, in das ich mich einarbeite. 
Am meisten interessiert hat mich immer, 
mit Jugendlichen zu arbeiten, weil ich 
fand, die sind die Einzigen, die eine rea-
le Chance haben. Die noch gar keinen Sex 
hatten und sich überlegen können, wie 
mach ich das, dass ich das nicht kriege.
Es war die Gruppe in der Bevölkerung, die 
sich nicht mehr so infiziert hat. Die haben 

ganz viel Tod mitgekriegt. Die Bevölke-
rung im fortpflanzungsfähigen Alter, die 
war am stärksten von der Infektion betrof-
fen und ist gestorben. Die Kinder, die ha-
ben das miterlebt. Die wussten schon, das 
will ich auf keinen Fall. Und wenn man sie 
dann vernünftig aufgeklärt hat, hat es auf 
jeden Fall was gebracht.“

„Ich war ganz froh, dass ich oft sagen 
konnte, ich arbeite in HIV und nicht in 
Familienplanung, die Kondome bei HIV 
waren akzeptiert, bei Familienplanung 
nicht. Warum mischst du dich ein? In tradi-
tionellen Gesellschaften definierst du dich 
als Frau über die Kinderzahl. Du bist nur 
was wert, wenn du viele Kinder geboren 
hast. Aber welche Frau möchte ständige 
Schwangerschaften?“
„Ich finde, es war ein Privileg, dass ich so 
eine Arbeit gefunden habe und so etwas 
machen konnte. Wenn man im Auftrag 
der deutschen Regierung irgendwo ist, du 

Kladower Damm 366 · 14089 Berlin
Telefon 030 36 80 19 00 · info@mapok.de

facebook.com/maerkischeapothekekladow

instagram.com/maerkische_apotheke_kladow

mapok.de

 
Öffnungszeiten: Mo. - Fr.  8.30 - 19.00 Uhr  

   Sa.  8.30 - 14.00 Uhr

Interview mit Dorffrauen, Tansania 2000  
Foto: privat
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hast ein Auto, du hast einen Fahrer. Du bist 
nicht den Alltagsproblemen ausgesetzt,  
denen die Menschen dort ausgesetzt sind. 
Es ist oft so, dass Afrika Menschen verän-
dert, dass sie in Deutschland nicht mehr 
arbeiten wollen. Wir haben immer gesagt, 
wenn die Kinder aus dem Haus sind, ge-
hen wir nochmal nach Afrika. Das haben 
wir dann auch gemacht, gingen fünf Jahre 
nach Tansania. Tansania ist landschaftlich 
eins der tollsten Länder. Und es ist ein 
Land mit relativ hoher Sicherheit. Kann 
ich nur empfehlen, wenn man Afrika nicht 
kennt und möchte nach Afrika reisen, ist es 
Kenia oder Tansania.“ 

Fern von Afrika
Kladow und Groß Glienicke, zwei ver-
schiedene Bundesländer. Direkte Nach-
barn, die einen See gemeinsam haben. 
„Ein Teil von Kladow gehörte zu Groß 
Glienicke, durch die Grenzziehung ist es 
Berliner Land geworden und wir gehören 
zu Potsdam, wir sind in Brandenburg, wir 
wählen in Brandenburg. Wir bemühen uns 
jetzt kulturell ‚beide Seeseiten‘ zusam-
menzubringen. 
Wir kämpfen seit Jahren darum, dass man 
um den Groß Glienicker See herumlaufen 
kann.
Das Wegerecht ist nicht richtig eingetra-
gen, das hat die Regierung nach der Wende 
verschlafen. 1963 in der Adventszeit hat 
ein mutiges Mädchen auf der DDR-Seite 

ganz laut gesungen ‚Macht hoch die Tür, 
die Tor macht weit‘. Sie ist natürlich ver-
haftet worden.“ Und wurde stundenlang 
verhört. Straftat: Geheime Nachrichten-
vermittlung an den Feind. Mit einem Kir-
chenlied aus dem 17. Jahrhundert? Zum 
großen Glück kann man jetzt unbestraft 
hinüber singen, über den See. „Seit 2019 
findet am 1. Advent das Singen auf beiden 
Seiten statt. Eine schöne Tradition.“

Regina Görgen engagiert sich in der Klei-
nen Galerie Neukladow und wird im Sep-
tember ihre Holzarbeiten ausstellen. Zu-
sammen mit Silke Thal.
Regina Görgen, Künstlerin, Entwicklungs-
helferin, ausgebildet in Prävention und 
HIV sollte unbedingt im Kladower Forum 
von ihren Erfahrungen in Afrika erzählen. 
Ein Abend wird nicht reichen. 

Ulrike Steinweh

Foto: Georg Steinweh
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WWiirr  ssiinndd  wwiieeddeerr  ddaa!!  

AAddrreessssee::
Galerie Franka Löwe

Sakrower Landstr. 59

14089 Berlin – Kladow

KKoonnttaakktt::
www.frankaloewe.de

info@frankaloewe

+49 30 55 87 12 42

ÖÖffffnnuunnggsszzeeiitteenn::
Donnerstag, Freitag, 

Samstag 

14:00 bis 18:00 Uhr

NNeeuueerr  RRaauumm  ffüürr  ddiiee  rreeggiioonnaallee  KKuunnsstt

Wir haben den Galerie-Raum komplett umgestaltet. Die antiquarische Kunst ist 

in unseren neuen Etsi-Shop ausquartiert. Damit ist jetzt richtig Platz für die 

Künstlerinnen und Künstler aus Kladow und Umgebung. Und dieser neue Raum

steht ab sofort für Kunst-Ausstellungen und andere kreative Events bereit. 

(Anfragen bitte an kreativteam@frankaloewe.de)

NNeeuuee  ÖÖffffnnuunnggsszzeeiitteenn  aabb  11..  SSeepptteemmbbeerr  22002255

Die Galerie ist Donnerstags, Freitags und Samstags jeweils von 14:00 bis 18:00 Uhr 

geöffnet. Besondere Termine und Veranstaltungen werden in den Kladower 

Schaukästen, bei nebenan.de, Facebook und auf unseren Webseiten angekündigt.

NNeeuueerr  EEttssyy--SShhoopp  ffüürr  ddiiee  aannttiiqquuaarriisscchhee  KKuunnsstt

In unserem Kunst-Antiquariat stöbern und individuelle Schätze

entdecken? Das könnt Ihr ab jetzt ganz bequem online und

jederzeit von zuhause oder von unterwegs in unserem neuen

Etsi-Shop: https://www.etsy.com/de/shop/GalerieFrankaLoewe

""KKuunnsstt  ggiibbtt  nniicchhtt  ddaass  SSiicchhttbbaarree  wwiieeddeerr,,  ssoonnddeerrnn  mmaacchhtt  ssiicchhttbbaarr..""  ((PP..  KKlleeee))


